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möchten, besuchen wir Sie gerne und 
stellen Ihnen unser Programm in der 
Fachkonferenz vor.

Herzlichst
Ihre Schulbuchberater für Bayern

Annette Goldscheider
Telefon: +49 821 2593648
Mobil: +49 171 6012371
Telefax: +49 821 2592479 
E-Mail: goldscheider@ccbuchner.de

Eberhard Uhle
Mobil: +49 171 6012373
E-Mail: uhle@ccbuchner.de



Sechs gute Gründe für 
Natur und Technik

Methodenteil zu naturwissenschaftlichen und biologischen Arbeitsmethoden
 Vorangestellter Methodenteil als Übersicht

  Vernetzung von prozessbezogenen Kompetenzen mit  Inhalten durch Bezüge 
zwischen dem Methodenteil und den restlichen Kapiteln

Klare Struktur aller Kapitel und der Doppelseiten
  Strukturierung der Lernprozesse durch klaren Kapitelaufbau mit immer gleichen 
Seitenkategorien 

  Doppelseiten mit stets gleichen Strukturelementen (problemorientierter Einstieg, 
Fachinhalte, Merkkasten, Aufgaben)

Problemorientierung – vor allem im Kapiteleinstieg
  Motivierung durch problemorientierte Kapiteleinstiege, die auch als Unterrichts-
einstiege geeignet sind

  Förderung der naturwissenschaftlichen Denkweise durch das problemorientierte 
Herangehen

„Vom Experiment zur Erkenntnis“
  Anregung zum Experimentieren durch Experimente-Seiten

  Erleichterung des Erkenntnisgewinns durch Auswertungsfragen oder Hilfestellungen

Viele Aufgaben – Kompetenzorientierung inklusive
  Differenzierung durch Kennzeichnung von Aufgaben auf Grundniveau und auf 
vertieftem Niveau

  Umfangreiches, kompetenzorientiertes Aufgabenmaterial mit überwiegend 
materialgebundenen Aufgaben

Mehr als „nur“ ein Schulbuch
  Arbeitsheft

  Lösungsband

  digitaler Lehrerassistent click & teach
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Vergleich verschiedener Diagrammtypen 
am Beispiel
Unsere Einatem- und Ausatemluft besteht im 
Wesentlichen zu unterschiedlichen Anteilen aus 
den folgenden Gasen: Stickstoff, Sauerstoff, und 
Kohlenstoffdioxid. Manchmal möchte man die 
genauen Zahlen hervorheben, manchmal aber 
auch nur einen Eindruck erwecken – es gibt also 
unterschiedliche Zwecke für die Erstellung ei-
nes Diagramms.

1.7 Diagrammformen – angepasste Anwendung

Die Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen können in unterschied-
lichen Arten von Diagrammen dargestellt werden. Je nachdem, welche 
Aussage im Vordergrund steht, wählt man das entsprechende Diagramm 
aus. Im Folgenden siehst du die häufi gsten Diagramme und ihre Anwen-
dungsbereiche.

Welche Kriterien helfen dir bei der Wahl der Diagrammform?

Möchte man von einzelnen Bestandtei-
len eines Gemisches oder einer Zusam-
mensetzung die Anteile am Gesamten 
darstellen, eignen sich dafür Kreis- oder 
Streifendiagramme. Möchte man genaue 
Zahlenwerte darstellen und miteinander 
vergleichen, eignen sich Balken- oder 
Säulendiagramme.

Merke

Kreisdiagramm

Einatemluft Ausatemluft

0 20 40 60 80 100

0 20 40 60 80 100

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Streifendiagramm

Einatemluft 

Ausatemluft

Balkendiagramm

Einatemluft 

Ausatemluft

 Stickstoff    Sauerstoff    Kohlenstoffdioxid
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Säulendiagramm

       Einatemluft       Ausatemluft

 Stickstoff    Sauerstoff    Kohlenstoffdioxid
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Die 6 Schritte der Erkenntnisgewinnung

1. Beobachtung 
Du machst im Alltag eine Beobachtung und möchtest diese deuten oder erklären.

2. Problem, Fragestellung 
Zur Beobachtung formulierst du eigene Gedanken und Fragestellungen, 

die dich zum dritten Schritt führen, die ...

5. Vermutung 
Mit den Erkenntnissen aus Schritt 4 formulierst du allgemeine Vermutungen, 

die aber durch weitere Experimente überprüft werden müssen. 
Mit diesen gelangst du zu einer ... 

4. Untersuchung oder ein Experiment mit Datenauswertung 
Jede Untersuchung (jedes Experiment) besteht aus folgenden Schritten:

•
•

•

3. Formulierung einer Hypothese
Die formulierte Hypothese ist eine Vermutung. 

Du überprüfst sie im vierten Schritt durch eine ...

6. Theorie oder allgemeingültigen Regel  

1.4 Erkenntnisgewinnung – immer der gleiche Weg

Galileo Galilei, geboren im Jahre 1564 in Pisa, war ein bedeutender Forscher und 
Erfi nder. Er erkannte die große Bedeutung der Experimente als Beweisgrundlage für 
seine Vermutungen. 
Er beobachtete zum Beispiel wie verschiedene Blätter von Bäumen fi elen. Dies 
veranlasste ihn zu fragen, ob sich alle Materialien und Formen gleich bewegen. 
Daraufhin ließ er zwei gleich große Kugeln – eine mit Blei gefüllt und die andere 
mit einer Feder – vom schiefen Turm von Pisa fallen.

 Was glaubst du, welche Kugel zuerst unten ankam?

Du machst im Alltag eine Beobachtung und möchtest diese deuten oder erklären.
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Am Anfang des Bandes 
gibt es einen ausführlichen 
Methodenteil, in den 
Kapiteln werden die vor-
gestellten Methoden immer 
wieder aufgegriffen.



158 Stoffwechsel: Stoff- und Energieumwandlung

Im Folgenden siehst du zwei Abbildungen, 

die einen Blasebalg darstellen.

a)  Finde eine Gemeinsamkeit und einen 

Unterschied zu dem Vorgang des Füllens 

der Lunge mit Atemluft beim Menschen.

b)  Bewerte diese Modellvorstellung kritisch.

Körperzellen benötigen verschiedene Stoffe 

zur Zellatmung und wandeln diese um.

a)  Zähle die Stoffe auf, welche durch das 

Blut transportiert werden.

b)  Beschreibe den Weg des Sauerstoffes 

von der Einatmung bis zur Zelle.

Bei der Verbrennung einer Kerze lässt sich 

das entstehende Wasser nicht beobachten.

a)  Stelle eine begründete Hypothese auf, 

warum dies so ist.

b)  Beschreibe, wie man das entstehende 

Wasser nachweisen könnte.

Überprüfe die folgenden Aussagen und 

stelle falsche Aussagen richtig.

•  Zwischenrippenmuskeln und Zwerchfell 

bewegen die Lunge beim Einatmen.

•  Dabei wird der Brustraum vergrößert und 

die Lunge durch den entstehenden 

Überdruck gedehnt.

•  Bei der Bauchatmung wölbt sich das 

Zwerchfell nach oben.

•  Sowohl bei der äußeren als auch bei der 

Zellatmung wird chemische Energie 

freigesetzt.

•  Beim Gasaustausch gelangt Sauerstoff in 

den Körper.

14
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16
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Die folgenden Abbildungen zeigen den Quer-

schnitt des Dünndarminneren eines gesunden 

sowie den eines kranken Menschen.

a)  Beschreibe die Funktion der Zotten der 

Dünndarmwand im Verdauungsvorgang.

b)  Begründe mithilfe des Basiskonzeptes 

„Struktur und Funktion“, welcher der 

beiden Querschnitte das Dünndarminnere 

einer gesunden Person zeigt.

Die Wurzeln der 

Pfl anzen sind mit 

tausenden feinster 

Wurzelhärchen 

ausgestattet. 

Diese dienen der 

Wasseraufnahme. 

Erkläre den Vorteil.

Zellatmung und Verbrennung werden unter 

dem Überbegriff Oxidation zusammengefasst. 

Vergleiche beide Vorgänge hinsichtlich 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

Bei einem Experiment 

wird die Einatemluft 

durch die Flüssigkeit 

der linken Flasche und 

die Ausatemluft durch 

die Flüssigkeit der 

rechten Flasche 

geleitet. Benenne die Flüssigkeit, die in den 

Flaschen vorhanden sein muss, um eines der 

Atemgase nachweisen zu können. Gib die 

Beobachtungen in diesem Versuch an und 

erkläre sie.

10

11

12

13
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1.11 Üben und Vertiefen

Tom und Tine spielen im Garten. 
Dabei stoßen sie an einen großen 
Stein und entdecken unter ihm sehr viele 
Kellerasseln. Tine meint: „Ja klar, sie heißen 
„Kellerasseln“, weil es sie in Kellern gibt 
und dort ist es dunkel“. Tom widerspricht: 
„Ich glaube, dass diese Tiere feuchte Orte 
bevorzugen!“
a)  Finde zu dem vorgegebenen Szenario 

eine Fragestellung und entwickle daraus 
eine Hypothese.

b)  Plane ein Experiment, mit dem du deine 
Hypothese überprüfen kannst.

Mit Mehlwurmlarven wird folgendes 
Experiment durchgeführt.

a)  Folgende Hypothesen könnten aufge-
stellt worden sein. Bewerte jede Hypothe-
se, ob sie naturwissenschaftlich sinnvoll 
ist oder zu diesem Experiment passt.

 •  Mehlwurmlarven bevorzugen Sonnen-
plätze.

 •  Mehlwurmlarven halten sich bevorzugt 
im Kalten auf.

 •  Mehlwurmlarven mögen es kalt und 
feucht.

b)  Drei Mehlwürmer werden in 
eine Petrischale gesetzt, die 
für die Tiere folgende 
Bedingungen bietet:

 links: dunkel und feucht
 rechts: hell und trocken.
  Es wird beobachtet, wo sich die Tiere in 

der nächsten Stunde aufhalten.
  Beurteile, ob die Durchführung auf diese 

Weise zu einem eindeutigen Ergebnis 
führen kann und begründe.

Messen 

Im Folgenden sind verschiedene Untersu-
chungen aufgeführt.
Finde das jeweils passende Messgerät.
a)  Bestimmung der Dauer, die ein Pendel-

braucht, um einmal hin und einmal zurück 
zu pendeln.

b)  Bestimmung der Masse einer Eisenwolle 
vor und nach dem Verbrennen.

c)  Bestimmung der Länge von Bohnenkeim-
lingen.

d)  Verschiedene Salze werden in Wasser 
gelöst. Es soll festgestellt werden, ob sich 
die Lösung dadurch erwärmt.

e)  Du möchtest einen alkoholfreien Cocktail 
mixen. In dem Rezept stehen Angaben 
verschiedener Flüssigkeitsmengen.

Erkenntnisgewinn und Experiment

Die hier dargestellten Textbausteine 
gehören zu einer wissenschaftlichen Vorge-
hensweise. Sortiere die einzelnen Textfelder 
in der richtigen Reihenfolge und begründe 
deine Entscheidungen. 

1

2

3

4

A:  Tine beobachtet, 

dass Sonnenblumen 

ihre Köpfe morgens 

Richtung Osten und 

abends Richtung 

Westen recken.

D:  In dem Raum mit 

künstlicher 
Belichtung von 
oben zeigen die 

Sonnenblumen-
köpfe den ganzen 

Tag nach oben.

D:  In dem Raum mit 

B:  Man stellt einige 
in Blumentöpfe 
gepfl anzte 
Sonnenblumen-
pfl anzen in einen 
Raum, der den 
ganzen Tag überall 
künstliches Licht 
von oben bietet.

C:  Sonnenblumen 
recken ihre Köpfe 
nicht in eine be-
stimmte Himmels-
richtung, sondern 
immer zum Licht.

E:  Sonnenblumen 
orientieren ihre 
Köpfe immer 
Richtung Sonne.

Heizplatte Eisbeutel

Metallschale/-schiene

Dabei stoßen sie an einen großen 
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Kompetenzorientierung

Inhaltsbezogene Kompetenzen
Klar ist: In einem Natur-und-Technik-Buch, das dem bayerischen Lehrplan 
entspricht, werden sämtliche inhaltsbezogenen Kompetenzen abgedeckt. 
Deswegen entsprechen auch die Kapitelüberschriften den Lehrplankapiteln. 
So fi nden Sie leicht und schnell die entsprechenden Seiten im Buch.

Übergeordnete Kompetenzen – naturwissen-
schaftliche und biologische Arbeitsmethoden
Die im LehrplanPLUS geforderten übergeordneten Kompetenzen werden im 
ersten Teil des Buches vorgestellt und an Beispielen erläutert, sodass die 
Schüler hier immer wieder nachschlagen können. Dies sind unter anderem 
‚Erkenntnisgewinnung – immer der gleiche Weg‘, ‚Diagrammformen – 
angepasste Anwendung‘, ‚Wissen sortieren – sammeln, vergleichen und 
ordnen‘ und ‚Modellkompetenz – Modelle beschreiben und deuten‘.
Des Weiteren tauchen diese Arbeitsweisen natürlich immer wieder in den 
Kapiteln selbst auf und können so an verschiedenen Inhalten bzw. zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten im Schuljahr Anwendung fi nden. 

Neue Aufgabenkultur – abwechslungsreich, 
motivierend und aktivierend
Das Buch bietet Ihnen umfangreiches Aufgabenmaterial aus den in den Bildungs-
standards ausgewiesenen vier Kompetenzbereichen – Fachwissen, Erkenntnis-
gewinn, Kommunikation und Bewertung – und auf unterschiedlichen Anforde-
rungsniveaus. Mit Natur und Technik stellen Sie so eine optimale Verzahnung 
aller vom LehrplanPLUS vorgegebenen Inhalte und Kompetenzen sicher.

Einige Beispiele:

Diagramme 
erstellen und 
interpretieren

Modelle 
beschreiben 
und deuten

Themenbereiche und Konzepte62

Stoffe und Materialien

Die Waage ist 
ausgeglichen, 
d. h. die 
beiden Seiten 
haben die 
gleiche Masse
Benenne den Stoff – Milch oder Blei – mit 
der größeren Dichte und begründe. 

Durch ihre besondere Bauweise können 
Bambusstängel auch großen Windbelastun-
gen standhalten und gleichzeitig Material 
einsparen. 

Betrachte die Bilder und stelle Vermutungen 
darüber an, welche prinzipielle Bauform hier 
die Festigkeit verleiht. Probiere selbst 
unterschiedliche Bauweisen aus. Vergleiche 
mit der Natur (Ê 2.6).

Du gibst Salz, Kaffeepulver, Sand und Öl in 
je einen Becher voll Wasser. 
a)  Benenne die entstehenden Gemische 

und ordne sie den folgenden Abbildun-
gen zu!

b)  Skizziere für das Gemisch A die Situation 
auf Teilchenebene!

c)  Plane einen Versuch, um Gemisch C zu 
trennen. Gib die Stoffeigenschaft an, die 
du dabei ausnutzt! 

Betrachte folgende Bilder und 
entscheide, welche Schale zuerst 
leer ist, wenn sie offen stehen 
bleibt. In beiden Flaschen 
befi ndet sich exakt die gleiche 
Flüssigkeitsmenge. 
Benenne den dabei ablaufen-
den Vorgang und erkläre mit 
dem Teilchenmodell. 

In der Tabelle ist die Löslichkeit einiger 
Stoffe (in g Stoff) pro 100 g Wasser bei 
verschiedenen Temperaturen angegeben.

a)  Erstelle anhand der Wertetabelle ein  
Diagramm mit drei Kurven und beschrei-
be das unterschiedliche Verhalten der 
drei Stoffe.

b)  Informiere dich im Internet über die 
Löslichkeit von Sauerstoff bei verschiede-
nen Wassertemperaturen. Überlege dir 
dann die Konsequenz für Fische, wenn es 
im Sommer sehr lange heiß ist und die 
Wassertemperatur der Seen stark 
ansteigt.

Gibt man eine Brausetablet-
te in Wasser, „sprudelt“ es 
– es bilden sich Gasblasen. 
Testet man die entstandene 
Lösung mit Rotkohlsaft, 
färbt sich dieser rot. Leitet 
man das entstehende Gas in 
Kalkwasser, trübt sich 
dieses. Begründe anhand 
der Nachweisreaktionen, welche Bestand-
teile in der Braustablette enthalten sein 
müssen. (Ê  NA 2.4, 2.11, BIO 3.6)

15

16

17

18

19

20

Kochsalz Kaliumnitrat Kaliumchlorid
0 °C 35,6 13,2 28,1

20 °C 35,9 31,5 34,4
40 °C 36,4 64 40,3
70 °C 37,5 138 18,3

100 °C 39,2 245 56,2

A B C D

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%

Milch
Fett  3,8%
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In der Tabelle ist die Löslichkeit einiger 

Experimente planen – 
Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen entwickeln
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Muskeltypen
Das Zusammenspiel von Muskeln, Knochen, Seh-
nen und Bändern ermöglicht es dem Menschen 
sehr kompilzierte Bewegungen auszuführen. Da-
bei sind die Muskeln der Motor unseres Körpers, 
die deshalb viel Energie benötigen.
Man unterscheidet beim Menschen drei Muskel-
typen:
Die Bewegung des Körpers und die aufrechte 
Körperhaltung ermöglicht uns die Skelettmus-
kulatur. Diese Muskeln sind spindelförmig, mit 

3.5 Muskeln – schnelle Bewegungen

Sehnen an Knochen befestigt und lassen sich wil-
lentlich steuern. Durch die Arbeit des Skelett-
muskels entsteht nebenbei Wärme, die zur Erhal-
tung der Körpertemperatur genutzt wird.
Rund um die Organe findet man die Eingewei-
demuskulatur. Diese Muskeln arbeiten ohne be-
wusste Kontrolle ausdauernd, dafür aber lang-
sam. Typisch für diesen Muskeltyp sind wellen- 
förmige Bewegungen über viele benachbarte 
Muskelfasern. 
Der Herzmuskel nimmt eine Mittelstellung zwi-
schen beiden Muskulaturen ein. Genau wie die 
Skelettmuskulatur arbeitet er rasch und leis-
tungsfähig. Ähnlich wie die Eingeweidemuskula-
tur ermüdet er aber nicht und arbeitet ohne be-
wusste Kontrolle.

Bau eines Skelettmuskels
Der Baustein eines Skelettmuskels ist die Mus-
kelfaser – eine oft mit bloßem Auge erkennbare 
Muskelzelle. Mehrere dieser Muskelfasern wer-
den zu einem Muskelfaserbündel zusammenge-
fasst und wiederum mehrere dieser Muskelfaser-
bündel bilden den eigentlichen Muskel. 
Dieser ist von einer Bindegewebshülle umge-
ben, der Muskelhaut. Am Ende des Muskels geht 
die Muskelhaut in dünne, kaum dehnbare Seh-
nen über. Da die Bewegung eines Muskels sehr 
viel Energie verbraucht, sind Muskeln mit vielen 
Blutgefäßen durchzogen, die neben den Ner-
ven zwischen den Muskelfasern liegen. Dabei 
versorgen die Blutgefäße die Muskeln mit Nähr-
stoffen und Sauerstoff. Die Nerven hingegen ge-
ben den Befehl zum Zusammenziehen.

Lass‘ die Muskeln spielen!!! Sitz entspannt auf deinem Stuhl. Lege dei-
ne rechte Hand des angewinkelten Arms flach auf den Tisch. Drücke 
nun leicht auf den Tisch und ertaste mit der anderen Hand, wie sich 
die Muskeln des Oberarms anfühlen. Wiederhole den Versuch, indem 
du mit der flachen Hand von unten leicht gegen den Tisch drückst. 

Beschreibe deine Beobachtungen.  

1 Muskeln des Menschen
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Schüler brauchen Orientierung: Sie müssen sich auch noch nach fünf anstrengenden Unter-
richtsstunden problemlos im Buch zurechtfi nden. Wir haben das Buch deshalb konsequent 
nach dem Doppelseitenprinzip aufgebaut: Ein Unterkapitel beginnt immer auf einer linken 
und endet auf einer rechten Seite. Das schafft Ordnung. 

Doppelseitenprinzip schafft Übersichtlichkeit.

Der Aufbau der Doppelseite ist immer gleich:

Problemorientierter 
Einstieg
kurzer einleitender Text mit 
passender Fragestellung

Informationen und 
Arbeitsmaterial
Text, Fotos, Grafi ken und 
vieles mehr zum Erarbeiten 
der neuen Sachverhalte

Klare Struktur – einfaches Lernen
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Die Muskulatur ermöglicht uns  
Bewegung. Man unterscheidet: Skelett-,  
Eingeweide- und Herzmuskulatur.  
Die Muskulatur arbeitet nach dem  
Gegenspielerprinzip.

Merke

Beschrifte den Aufbau eines Skelettmuskels mithilfe 
des Textes. Die Vorlage findest du unter www.ccbuch-
ner.de/medien (Eingabe 66005-12).

Einen Skelettmuskel nennt man auch ‚quergestreift‘. 
Begründe.

Bänder sind elastisch und verbinden Knochen mit 
Knochen, während die starren Sehnen Knochen mit 
Muskeln verbinden. Erkläre mit Hilfe dieser Information 
die Funktion der beiden Strukturen für die Bewegung.

1

2

3

Aufgaben

Arbeitsweise des Muskels
Die etwa 400 Skelettmuskeln ziehen sich, wenn 
sie von einer Nervenzelle einen Impuls erhalten 
haben, zusammen. Diese Verkürzung des Mus-
kels nennt man Kontraktion. Muskelkontraktio-
nen ermöglichen eine Bewegung, da sie durch 
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116 Aktive Bewegung

Der kleine Unterschied

Männer besitzen mit durchschnittlich 30 kg mehr 

Muskelgewebe als Frauen (24 kg). Damit besit-

zen Frauen nur 70 % der Kraft der Männer.

Nahrung für den Muskel

Da Muskeln hauptsächlich aus Eiweiß bestehen, 

sollte man dieses in ausreichender Menge zu 

sich nehmen. Fisch, Fleisch und Milchprodukte 

enthalten viel Eiweiß. Vegetarier sollten darauf 

achten, dass sie genügend pflanzliches Eiweiß 

zu sich nehmen, zum Beispiel in Form von Hül-

senfrüchten, Eiern und Milch.

Aufwärmen vor dem Sport ist ein Muss.

Bevor man Höchstleistungen im Sport bringt, 

sollte sich jeder Sportler durch einfache Übun-

gen aufwärmen. Dadurch sinkt das Risiko für Ver-

letzungen, da der Muskel auf die Anstrengungen 

vorbereitet wird. Die Temperatur im Muskel 

steigt beim Aufwärmen um 2 °C.

Auch Prellungen und Verstauchungen der Gelen-

ke wird vorgebeugt, da der Körper vermehrt Ge-

lenkflüssigkeit produziert.

5 Vorteile von Sport

•  Durch Training der Muskulatur wird der 

Umfang einer Muskelfaser größer. Genauso 

wie er durch Untätigkeit schrumpft.

•  Training erhöht die Ausdauer der Muskeln, 

so dass sie nicht so schnell ermüden.

•  Bewegung steigert den Muskelstoffwechsel 

und führt zu einer besseren Durchblutung, 

da die Zahl der Blutgefäße steigt.

•  Der Herzmuskel steigert sein Pumpvolumen 

um das 20-fache.

•  Der Kreislauf kommt in Schwung und seine 

allgemeine Leistung verbessert sich.

Bewegung in Zahlen

Wir besitzen etwa 640 Muskeln, 30 davon alleine 

in der Hand. Jeder davon bestehet aus etwa 

1 000 Muskelfasern. Für ein Lächeln benötigen 

wir 17 Muskeln. Für ein Stirnrunzeln ganze 40. Pro 

Tag spannt sich der Augenmuskel bis zu 100 000-

mal an. Der Herzmuskel kontrahiert 70-mal in der 

Minute. Ein durchschnittlicher Mensch geht heu-

te nur noch 3 000 bis 5 000 Schritte, früher waren 

Tagesmärsche von bis zu 40 Kilometer keine Sel-

tenheit. Trotzdem schafft es ein Mensch bis zum 

20. Lebensjahr 36 500 Kilometer zu gehen und bis 

zum zweiten Lebensjahr 150 Kilometer zu krab-

beln.

Sport
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Muskelkater
Und dann hat man den Salat: Einen Tag nachdem 

man sich sportlich betätigt hat. Plötzlich Schmer-

zen – ein Muskelkater. Ursache des Muskelkaters 

sind kleine Verletzungen der Muskelfasern. Da-

durch kommt es zu kleinen Entzündungen und 

Wasseransammlungen, die Schmerzen verursa-

chen. Der Muskelkater entsteht bei ungewohnter 

körperlicher Aktivität und starken Belastungen.

Wenn man trotz Muskelkater weitertrainiert kann 

es zu einer schmerzhaften Zerrung oder sogar ei-

nen Muskelfaserriss führen. Man sollte besser die 

betroffenen Muskeln leicht bewegen oder bei ei-

nem warmen Bad entspannen. Dadurch wird die 

Reparatur des Muskels beschleunigt. Der Muskel-

kater hinterlässt keine Schäden, sondern macht 

den Muskel sogar stärker.

Tennisarm ganz ohne Tennis

Bei gleichbleibenden Bewegungsabläufen kommt 

es zur starker Beanspruchung der Sehnen, die 

den Muskel mit den Knochen verbinden. Dabei 

entstehen kleine Risse und dadurch kommt es zu 

Entzündungen. Starke Schmerzen sind die Folge. 

Doch nicht nur Tennisspieler und Sportler sind 

betroffen, auch Handwerken und sogar Compu-

terspielen kann zum Tennisarm führen.

TOP 5 der Knochenbrüche

•  Speichenbruch

•  Schlüsselbeinbruch

•  Oberarmbruch

•  Rippenbruch

•  Oberschenkelhalsbruch

Wie vermeidet man einen Bruch?
Um Knochenbrüche zu ver-

meiden sollte man Nahrung 

zu sich nehmen, die reich an 

Calciumsalzen ist und somit 

für starke Knochen sorgt. Ge-

rade beim Sport muss die 

Ausrüstung ideal auf die 

Sportart und den Sportler ab-

gestimmt sein. Egal ob Fahr-

radhelm oder Gelenkschoner 

beim Inlineskaten, spezielle 

Ausrüstung ist ein Muss.

Krampf lass nach
Nur noch fünf Meter bis zum Beckenrand und 

plötzlich geht nichts mehr. Viele Muskeln ziehen 

sich sehr stark zusammen und das verursacht 

starke Schmerzen. Ausgelöst wird ein Muskel-

krampf durch starkes Schwitzen. Dabei gehen 

wichtige Mineralien, wie Calciumverbindungen 

verloren und der Muskel kann nicht mehr richtig 

arbeiten. Oft ist es auch ein Anzeichen der Ermü-

dung und das Zusammenspiel zwischen Muskel 

und Nerv funktioniert nicht mehr korrekt. Das 

Gute daran: Meist löst sich der Krampf nach kur-

zer Zeit wieder und der Schmerz verfl iegt.

Aktive Bewegung im Alltag

Im Stundenplan fi ndet man in der Regel das Fach 

Sport einmal in der Woche. Doch das reicht nicht 

um gesund, beweglich und fi t zu bleiben. Aktive 

Bewegung sollte mehrmals die Woche auch in 

eurer Freizeit auf dem Programm stehen. Trotz-

dem sollte man auch mit Verstand und Vorsicht 

handeln, um Verletzungen zu vermeiden. 

beim Inlineskaten, spezielle 

Ausrüstung ist ein Muss.
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entstehen kleine Risse und dadurch kommt es zu 

Entzündungen. Starke Schmerzen sind die Folge. 

Doch nicht nur Tennisspieler und Sportler sind 

betroffen, auch Handwerken und sogar Compu-

terspielen kann zum Tennisarm führen.
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Material
Ein großes und vier kleine Reagenzgläser, zwei Bechergläser, kaltes und heißes Wasser
Durchführung
1  Gib in das große Reagenzglas die gleiche Menge heißes Wasser wie in die vier kleinen Reagenzgläser und stelle sie jeweils in ein Becherglas mit kaltem Wasser.2  Miss in einem kleinen und dem großen Reagenzglas regelmäßig die Temperatur; notiere auch die Zeit. 
3  Fertige eine Wertetabelle an und übertrage am Ende die Werte in ein Diagramm.Erklärungshilfe
Überlege dir an welchen Stellen Wärme abgegeben werden kann. Vergleiche dazu die Oberfl äche des großen Reagenzglases mit der Gesamtoberfl äche der vier kleinen Reagenzgläser. Informiere dich über das Prinzip der Oberfl ächenvergrößerung. Dieses wird dir auch in der Biologie in diesem Schuljahr begegnen.

Teilchen bewegen sich
Material
SCHUTZBRILLE, Kerze, Reagenzglas mit Holzklammer, wenig Wasser, Luftballon
Durchführung
1  Fülle ein Reagenzglas mit wenig Wasser und verschließe es mit einem Luftballon, den du vorher einmal aufgeblasen hast.2  Erhitze das Wasser vorsichtig mit einer Kerze bis es ver-dampft. Lasse das Wasser anschließend wieder abkühlen. 
Erklärungshilfe
Hier hilft die Vorstellung des Teilchenmodells über die verschiedenen Aggregatzu-stände.
Vergleiche die Bewegung der Teilchen und die Abstände untereinander im Gaszu-stand und in der Flüssigkeit. Überlege dir in welchem Zustand eine bestimmte Anzahl Teilchen mehr Raum einnimmt und begründe mit dem Teilchenmodell.

Tinte wandert
Material
Würfelzucker, Tinte, Petrischale, Wasser
Durchführung
1  Gib einen Tropfen Tinte auf einen Würfelzucker und lege ihn dann mit der Tinte nach unten in das Wasser.
2  Beschreibe deine Beobachtung und begründe mit dem TeilchenmodellErklärungshilfe
Lies in Kapitel 2.1 über die Diffusion nach.

38 Themenbereiche und Konzepte

1 2

5ml

je 1,25ml
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117Aktive Bewegung

Muskelkater
Und dann hat man den Salat: Einen Tag nachdem 

man sich sportlich betätigt hat. Plötzlich Schmer-

zen – ein Muskelkater. Ursache des Muskelkaters 

sind kleine Verletzungen der Muskelfasern. Da-

durch kommt es zu kleinen Entzündungen und 

Wasseransammlungen, die Schmerzen verursa-

chen. Der Muskelkater entsteht bei ungewohnter 

körperlicher Aktivität und starken Belastungen.

Wenn man trotz Muskelkater weitertrainiert kann 

es zu einer schmerzhaften Zerrung oder sogar ei-

nen Muskelfaserriss führen. Man sollte besser die 

betroffenen Muskeln leicht bewegen oder bei ei-

nem warmen Bad entspannen. Dadurch wird die 

Reparatur des Muskels beschleunigt. Der Muskel-

kater hinterlässt keine Schäden, sondern macht 

den Muskel sogar stärker.

Tennisarm ganz ohne Tennis

Bei gleichbleibenden Bewegungsabläufen kommt 

es zur starker Beanspruchung der Sehnen, die 

den Muskel mit den Knochen verbinden. Dabei 

entstehen kleine Risse und dadurch kommt es zu 

Entzündungen. Starke Schmerzen sind die Folge. 

Doch nicht nur Tennisspieler und Sportler sind 

betroffen, auch Handwerken und sogar Compu-

terspielen kann zum Tennisarm führen.

TOP 5 der Knochenbrüche

•  Speichenbruch

•  Schlüsselbeinbruch

•  Oberarmbruch

•  Rippenbruch

•  Oberschenkelhalsbruch

Wie vermeidet man einen Bruch?
Um Knochenbrüche zu ver-

meiden sollte man Nahrung 

zu sich nehmen, die reich an 

Calciumsalzen ist und somit 

für starke Knochen sorgt. Ge-

rade beim Sport muss die 

Ausrüstung ideal auf die 

Sportart und den Sportler ab-

gestimmt sein. Egal ob Fahr-

radhelm oder Gelenkschoner 

beim Inlineskaten, spezielle 

Ausrüstung ist ein Muss.

Krampf lass nach
Nur noch fünf Meter bis zum Beckenrand und 

plötzlich geht nichts mehr. Viele Muskeln ziehen 

sich sehr stark zusammen und das verursacht 

starke Schmerzen. Ausgelöst wird ein Muskel-

krampf durch starkes Schwitzen. Dabei gehen 

wichtige Mineralien, wie Calciumverbindungen 

verloren und der Muskel kann nicht mehr richtig 

arbeiten. Oft ist es auch ein Anzeichen der Ermü-

dung und das Zusammenspiel zwischen Muskel 

und Nerv funktioniert nicht mehr korrekt. Das 

Gute daran: Meist löst sich der Krampf nach kur-

zer Zeit wieder und der Schmerz verfl iegt.

Aktive Bewegung im Alltag

Im Stundenplan fi ndet man in der Regel das Fach 

Sport einmal in der Woche. Doch das reicht nicht 

um gesund, beweglich und fi t zu bleiben. Aktive 

Bewegung sollte mehrmals die Woche auch in 

eurer Freizeit auf dem Programm stehen. Trotz-

dem sollte man auch mit Verstand und Vorsicht 

handeln, um Verletzungen zu vermeiden. 

beim Inlineskaten, spezielle 

Ausrüstung ist ein Muss.
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Hier sind Experimente zu einzelnen Themen dargestellt. Diese können sowohl 
in der Schule als auch zum Teil zu Hause durchgeführt werden. Dabei wurde 
ganz bewusst darauf verzichtet, die Beobachtungen oder Schlussfolgerungen 
zu nennen. Vielmehr sollen die Kinder ihren Forschergeist entdecken, die 
Experimente selbst durchführen und auch ihre fachgerechte Ausdrucksweise 
bei der Formulierung der Beobachtungen und Schlussfolgerungen üben können.

körperlicher Aktivität und starken Belastungen.

Wenn man trotz Muskelkater weitertrainiert kann 

es zu einer schmerzhaften Zerrung oder sogar ei-

nen Muskelfaserriss führen. Man sollte besser die 

betroffenen Muskeln leicht bewegen oder bei ei-

nem warmen Bad entspannen. Dadurch wird die 

Reparatur des Muskels beschleunigt. Der Muskel-

kater hinterlässt keine Schäden, sondern macht 

Bei gleichbleibenden Bewegungsabläufen kommt 

es zur starker Beanspruchung der Sehnen, die 

den Muskel mit den Knochen verbinden. Dabei 

entstehen kleine Risse und dadurch kommt es zu 

Entzündungen. Starke Schmerzen sind die Folge. 

Doch nicht nur Tennisspieler und Sportler sind 

betroffen, auch Handwerken und sogar Compu-

terspielen kann zum Tennisarm führen.
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Material
Ein großes und vier kleine Reagenzgläser, zwei Bechergläser, kaltes und heißes Wasser
Durchführung
1  Gib in das große Reagenzglas die gleiche Menge heißes Wasser wie in die vier kleinen Reagenzgläser und stelle sie jeweils in ein Becherglas mit kaltem Wasser.2  Miss in einem kleinen und dem großen Reagenzglas regelmäßig die Temperatur; notiere auch die Zeit. 
3  Fertige eine Wertetabelle an und übertrage am Ende die Werte in ein Diagramm.Erklärungshilfe
Überlege dir an welchen Stellen Wärme abgegeben werden kann. Vergleiche dazu die Oberfl äche des großen Reagenzglases mit der Gesamtoberfl äche der vier kleinen Reagenzgläser. Informiere dich über das Prinzip der Oberfl ächenvergrößerung. Dieses wird dir auch in der Biologie in diesem Schuljahr begegnen.

Teilchen bewegen sich
Material
SCHUTZBRILLE, Kerze, Reagenzglas mit Holzklammer, wenig Wasser, Luftballon
Durchführung
1  Fülle ein Reagenzglas mit wenig Wasser und verschließe es mit einem Luftballon, den du vorher einmal aufgeblasen hast.2  Erhitze das Wasser vorsichtig mit einer Kerze bis es ver-dampft. Lasse das Wasser anschließend wieder abkühlen. 
Erklärungshilfe
Hier hilft die Vorstellung des Teilchenmodells über die verschiedenen Aggregatzu-stände.
Vergleiche die Bewegung der Teilchen und die Abstände untereinander im Gaszu-stand und in der Flüssigkeit. Überlege dir in welchem Zustand eine bestimmte Anzahl Teilchen mehr Raum einnimmt und begründe mit dem Teilchenmodell.

Tinte wandert
Material
Würfelzucker, Tinte, Petrischale, Wasser
Durchführung
1  Gib einen Tropfen Tinte auf einen Würfelzucker und lege ihn dann mit der Tinte nach unten in das Wasser.
2  Beschreibe deine Beobachtung und begründe mit dem TeilchenmodellErklärungshilfe
Lies in Kapitel 2.1 über die Diffusion nach.

38 Themenbereiche und Konzepte

1 2

5ml

je 1,25ml
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Sauer oder basisch? Teste mit einer Indikatorlösung! Material
SCHUTZBRILLE, großes Becherglas, ein Viertel eines Rotkohlkopfes, 250 mL Wasser, Heizplatte, Becherglas, Pipette, Trichter und Filterpapier
Durchführung
1  Zerschneide den Rotkohl in schmale Streifen und gib ihn in das mit dem Wasser gefüllte Becherglas.
2  Erhitze das Wasser auf der Heizplatte und lasse alles ca. 5 Minuten kochen. 3  Lasse die Flüssigkeit abkühlen. Gieße dann die Flüssigkeit durch einen mit Filter-papier ausgelegten Trichter in ein Becherglas.4  Mit der aufgefangenen Lösung kannst du verschiedene Haushaltsreiniger, Lebens-mittel oder auch Mineralwasser testen. Bereite für jede zu testende Substanz in einem eigenen Becherglas eine Lösung und gib jeweils einige Tropfen des Rot-kohlsaftes dazu. Beobachte und vergleiche mit dem Bild. Fertige eine Tabelle an.

Bei vielen Stoffen fi ndet beim Lösen in Wasser eine Stoffumwandlung statt. Dabei entstehen saure oder basische Lösungen. Mithilfe von Rotkohlsaft kann festgestellt werden, ob eine Lösung sauer, neutral oder basisch ist, da der Farbstoff charakte-ristische Farben annimmt. 
Einen Stoff, der durch Farbänderung angibt, ob eine Lösung sauer, neutral oder basisch ist, nennt man Indikator.

Kann man Stoffe zusammendrücken? 
Material
Zwei Plastikspritzen, Wasser, Kerze
Durchführung
1  Fülle eine Plastikspritze zur Hälfte mit Wasser und die andere zur Hälfte mit Luft.
2  Halte die Öffnung der beiden Spritzen in eine Kerzenfl am-me und drücke sie zusammen, sodass sie luftdicht sind.
3   Versuche nun jeweils den Kolben der bei-den Spritzen nach innen zu drücken.4   Ordne die beiden abgebildeten Spritzen entweder der Flüssigkeit oder dem Gas zu.
Erklärungshilfe
Vergleiche die Teilchenbewegung und den Teilchenabstand in Gasen und Flüssigkeiten.

sauer neutral basisch
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Beginn des Versuchs

Ende des Versuchs
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Am Ende jedes Kapitels fi nden sich zwei Doppelseiten zum Üben 
und Vertiefen.

Kompetenzen können nur dann dauerhaft erworben werden, wenn sie 
regelmäßig wiederholt und in verschiedenen Kontexten aufgerufen werden. 
Jedes Großkapitel schließt deshalb mit einer umfangreichen Aufgaben-
sammlung ab. Diese enthält sowohl einfache als auch schwierige Auf-
gaben. Bei der Erstellung wurde konsequent darauf geachtet, dass jeweils 
Aufgaben aus allen Kompetenzbereichen und mit unterschiedlichem 
Anforderungsniveau (blau = Grundniveau; rot = vertieftes Niveau) 
enthalten sind (neue Aufgabenkultur). 

Themenbereiche und Konzepte
60

2.15 Üben und Vertiefen

Theo ruft: „Ich kann gar nichts sehen, meine 

Brille ist ganz beschlagen!“ Erkläre Theo mit 

Fachbegriffen, was passiert ist.

Lina sagt: „Die Schokolade wird auf dem 

Kuchen hart, wenn sie kalt wird.“ Wie würde 

ein „Experte“ aus einer 5. Klasse dazu 

sagen?

Leos kleine Schwester hilft der Mutter beim 

Nudelkochen. Sie ruft: „Mama, das Wasser 

kocht jetzt – oder muss es noch heißer 

werden?“ Formuliere eine Antwort, die den 

Sachverhalt richtig erklärt.

Die Schmelz- und die 

Siedetemperatur von 

reiner Essigsäure soll 

ungefähr ermittelt werden. 

Dazu wird in einem 

Experiment Essigsäure 

erhitzt und nach jeder 

Minute die Temperatur 

gemessen. Erstelle aus der 

Wertetabelle ein Dia-

gramm. Für die Einteilung 

der Achsen wähle für 1 

Minute 1 cm und für 10 

Grad 1 cm. Ermittle aus 

dem Diagramm die Schmelz- und Siedetem-

peratur und begründe.

Im Labor stehen eine 

Flasche mit Wasser und 

eine Flasche mit Alkohol. 

Paul hat vergessen die 

Flaschen zu beschriften. 

Hilf ihm! Erkläre, wie er 

mit einem einfachen 

Versuch die zwei Stoffe 

unterscheiden kann! Die 

Versuchsskizze hilft dir 

dabei!

Aggregatzustände und Teilchenmodell 

Bestimme alle Stoffe, die bei Raumtempe-

ratur (+20 °C) gasförmig sind und gib für 

jeden Stoff den Temperaturbereich an, in 

dem er fl üssig ist!

Fertige im Heft folgende Tabelle an und 

fülle sie aus.

a)  Benenne die dargestellten Aggregatzustän-

de und die dazugehörigen Übergänge.

b)  Gefrorenes Wasser wird erhitzt bis es 

siedet. Erkläre die Veränderungen, die 

durch die Energiezufuhr stattfi nden auf 

Teilchenebene.

c)  Zwei Stoffe besitzen unterschiedliche 

Siedetemperaturen. Ziehe einen Rück-

schluss auf die Stärke der Anziehungskräf-

te zwischen den Teilchen.

d)  Übt man Druck auf Eis aus, so schmilzt es 

auch bei 0 °C. Das nützt man beim 

Schlittschuh laufen aus. Erkläre.

1

2

3

4

5

6

7

8

Stoff Schmelz-
temperatur in ºC

Siede-
temperatur in ºC

Brom –182 –161

Alkohol –114 +78

Kochsalz +801 +1 440

Sauerstoff –218 –183

Chlor –102 –34

n-Butan –138 –0,5

Natrium 97,7 883

Brom –7,3 89
Zeit in 

min
T in °C 

0 15

1 15

2 20

3 25

4 35

5 50

6 65

7 85

8 100

9 110

10 115

11 115

12 115

fest fl üssig gasförmig

Ordnung der Teilchen

Stärke der Anziehungs-

kräfte
Bewegung der Teilchen

Abstände zwischen den 

Teilchen
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Wasser als Lösungsmittel

Die Abbildungen zeigen 

Kandiszucker an einem 

Holzstab, der in ein Glas 

kaltes Wasser eintaucht – 

oben zu Beginn und unten 

nach einigen Stunden.

a)  Erkläre auf Teilchenebene 

und anhand einer Zeich-

nung die Vorgänge, die in 

dem Glas ablaufen. 

b)  Gib zwei Möglichkeiten 

an, um den Lösevorgang 

zu beschleunigen.

c)  Du hast einen Bodensatz 

Zucker in deiner Teetasse. 

Nenne zwei Möglichkeiten 

den Rest des Zuckers auch 

noch in Lösung zu brin-

gen.

Die Abbildung zeigt einen Versuch, bei dem 

man zum Würfelzucker und Streuzucker in 

gleichen Mengen in Wasser aufl öst. Die Zeit 

bis zum vollständigen Aufl ösen des Zuckers 

wird gemessen.

a)  Formuliere eine Hypothese, die mit 

diesem Versuch getestet werden kann.

b)  Beschreibe das Ergebnis und erkläre.

c)  Beim Experimentieren werden die 

Bechergläser beschriftet. Überlege 

warum.

d)  Man könnte bei diesem Experiment im 

rechten Glas zusätzlich wärmeres Wasser 

nehmen als im linken. Bei Experimenten 

darf man aber immer nur einen Faktor 

verändern. Begründe.

Gibt man einige Tropfen Spiritus (Alkohol) 

auf ein Filterpapier und legt dieses auf die 

Heizung, verschwindet der Fleck schnell. 

Erkläre mit dem Teilchenmodell.

Im abgebildeten Experiment wurde ein 

Salzkristall ganz unten in einen Standzylin-

der mit Wasser gelegt.

Benenne den Vorgang und erkläre mithilfe 

des Teilchenmodells.

In den beiden unten abgebildeten Erlen-

meyerkolben befi ndet sich jeweils 150 mL 

reines Kerzenwachs. In einem Behälter 

befi ndet sich festes Wachs und in dem 

anderen fl üssiges.

Ordne die beiden 

Gläser bzw. Aggregat-

zustände den beiden 

Waagschalenseiten zu 

und begründe deine 

Angabe.

Kerzen, die auf der Fensterbank stehen sind 

durch direkte Sonneneinstrahlung Tempera-

turen von bis zu 50 °C ausgesetzt. 

Wähle aus der Tabelle den Stoff, der für eine 

solche Kerze am besten geeignet ist. 

Begründe deine Entscheidung.

13

14

10

12

Stoff Schmelz-
temperatur

Kerzenwachs 55 °C

Stearinwachs 67 °C

Paraffi n 40 °C

11

60 555
10

15

20
2535

40

45

50

30

60 555
10

15

20
2535

40

45

50

30

60

10

2040

50

30
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Wasser als Lösungsmittel

Die Abbildungen zeigen 

Kandiszucker an einem 

Holzstab, der in ein Glas 

kaltes Wasser eintaucht – 

oben zu Beginn und unten 

nach einigen Stunden.

  Erkläre auf Teilchenebene 

und anhand einer Zeich-

nung die Vorgänge, die in 

dem Glas ablaufen. 

  Gib zwei Möglichkeiten 

an, um den Lösevorgang 

zu beschleunigen.

  Du hast einen Bodensatz 

Zucker in deiner Teetasse. 

Nenne zwei Möglichkeiten 

den Rest des Zuckers auch 

noch in Lösung zu brin-

100 Informationsaufnahme, Informationsverarbeitung und Reaktion

Hanna hat ihre Jacke vergessen und steht 
frierend auf dem Pausenhof. Aufmerksam 
betrachtet sie ihre Haut an den Händen und 
Armen und stellt fest, dass sie ganz blass 
wird und die Adern kaum noch zu sehen 
sind. Erkläre ausführlich die Bedeutung 
dieser Reaktion des Körpers.

Folgender Versuch wird durchgeführt: 
Eines von zwei identischen Tüchern wird 
nass gemacht, das andere bleibt trocken.
Beide Tücher werden an eine Leine gehängt 
und mit einem Fön angeblasen.

                   

Nach einer Minute misst man die Tempera-
tur der beiden Tücher: 
Eine Messung ergab 20 °C und die andere 
Messung ergab 13 °C.
a)  Ordne den beiden Tüchern die beiden 

Temperaturen zu und begründe deine 
Antwort.

b)  Dieser Versuch demonstriert eine be-
stimmte Aufgabe der Haut. Nenne diese 
und gib den Stoff  an, der in der Haut 
dafür produziert wird.

Zirkusartisten malen sich vor ihren Auftritten 
oft mit Körperfarbe an, damit ihre Darbie-
tungen besser wirken. Früher hat man dazu 
auch Goldfarbe verwendet. Diese bedeckt 
die Haut so gut, dass über die Haut nichts 
mehr aufgenommen oder abgegeben 
werden kann. Dabei kam es aber während 
der Aufführungen häufi g vor, dass Artisten 
ohnmächtig wurden. Stelle eine Hypothese 
für die Ursache der Kreislaufzusammen-
brüche auf.

Ordne jedem Begriff den passenden Hautbe-
standteil zu: Tastsinn, Schweißabsonderung, 
Schutz und Bildung neuer Zellen, Schutz vor 
UV-Strahlung.

Folgender Versuch wird durchgeführt: 
Zwei Gläser, jeweils gefüllt mit Wasser der 
Temperatur 30 °C, werden in den Kühl-
schrank gestellt (4 °C). Glas B erhält zusätz-
lich eine Hülle aus Fell.           

                                                                            

                        

Alle 5 Minuten wird die Temperatur des 
Wassers im Glas gemessen: Die Ergebnisse 
sind im folgenden Diagramm dargestellt.

  
      

                                                                                       

   

 0         5         10       15       20       25     
      Zeit in Minuten

a)  Ordne den beiden Gläsern die jeweilige 
Temperaturverlaufskurve zu und begrün-
de deine Entscheidung!

b)  Dieser Versuch demonstriert eine be-
stimmte Aufgabe der Haut. Nenne diese.

c)  Menschen haben kein dichtes Fell mehr, 
trotzdem spielen die Haare bei der 
Erfüllung dieser Aufgabe eine Rolle. 
Erläutere die Wirkungen der „Gänsehaut“.

18

19

20

21

22

Raumtem-
peratur 20 °C

Fön bläst 
mit 20 °C

trocken nass

0

1

2

10

20

30
	  	  

Te
m

p
er

at
ur

 in
 °

C

und mit einem Fön angeblasen.

                   

Glas A

Wasser
mit 30°

Glas B
mit einer Hülle

aus Fell
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9
Wasser als Lösungsmittel

Die Abbildungen zeigen 

Kandiszucker an einem 

Holzstab, der in ein Glas 

kaltes Wasser eintaucht – 

oben zu Beginn und unten 

nach einigen Stunden.

a)  Erkläre auf Teilchenebene 

und anhand einer Zeich-

nung die Vorgänge, die in 

dem Glas ablaufen. 

b)  Gib zwei Möglichkeiten 

an, um den Lösevorgang 

zu beschleunigen.

c)  Du hast einen Bodensatz 

Zucker in deiner Teetasse. 

Nenne zwei Möglichkeiten 

den Rest des Zuckers auch 

noch in Lösung zu brin-

gen.

Die Abbildung zeigt einen Versuch, bei dem 

man zum Würfelzucker und Streuzucker in 

gleichen Mengen in Wasser aufl öst. Die Zeit 

bis zum vollständigen Aufl ösen des Zuckers 

wird gemessen.

a)  Formuliere eine Hypothese, die mit 

diesem Versuch getestet werden kann.

b)  Beschreibe das Ergebnis und erkläre.

c)  Beim Experimentieren werden die 

Bechergläser beschriftet. Überlege 

warum.

d)  Man könnte bei diesem Experiment im 

rechten Glas zusätzlich wärmeres Wasser 

nehmen als im linken. Bei Experimenten 

darf man aber immer nur einen Faktor 

verändern. Begründe.

Gibt man einige Tropfen Spiritus (Alkohol) 

auf ein Filterpapier und legt dieses auf die 

Heizung, verschwindet der Fleck schnell. 

Erkläre mit dem Teilchenmodell.

Im abgebildeten Experiment wurde ein 

Salzkristall ganz unten in einen Standzylin-

der mit Wasser gelegt.

Benenne den Vorgang und erkläre mithilfe 

des Teilchenmodells.

In den beiden unten abgebildeten Erlen-

meyerkolben befi ndet sich jeweils 150 mL 

reines Kerzenwachs. In einem Behälter 

befi ndet sich festes Wachs und in dem 

anderen fl üssiges.

Ordne die beiden 

Gläser bzw. Aggregat-

zustände den beiden 

Waagschalenseiten zu 

und begründe deine 

Angabe.

Kerzen, die auf der Fensterbank stehen sind 

durch direkte Sonneneinstrahlung Tempera-

turen von bis zu 50 °C ausgesetzt. 

Wähle aus der Tabelle den Stoff, der für eine 

solche Kerze am besten geeignet ist. 

Begründe deine Entscheidung.

13

14

10

12

Stoff Schmelz-
temperatur

Kerzenwachs 55 °C

Stearinwachs 67 °C

Paraffi n 40 °C
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60 555
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50
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60 555
10

15

20
2535
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Hanna hat ihre Jacke vergessen und steht 
frierend auf dem Pausenhof. Aufmerksam 
betrachtet sie ihre Haut an den Händen und 
Armen und stellt fest, dass sie ganz blass 
wird und die Adern kaum noch zu sehen 
sind. Erkläre ausführlich die Bedeutung 
dieser Reaktion des Körpers.

Folgender Versuch wird durchgeführt: 
Eines von zwei identischen Tüchern wird 
nass gemacht, das andere bleibt trocken.
Beide Tücher werden an eine Leine gehängt 
und mit einem Fön angeblasen.

                   

Nach einer Minute misst man die Tempera-
tur der beiden Tücher: 
Eine Messung ergab 20 °C und die andere 
Messung ergab 13 °C.
a)  Ordne den beiden Tüchern die beiden 

Temperaturen zu und begründe deine 
Antwort.

b)  Dieser Versuch demonstriert eine be-
stimmte Aufgabe der Haut. Nenne diese 
und gib den Stoff  an, der in der Haut 
dafür produziert wird.

Zirkusartisten malen sich vor ihren Auftritten 
oft mit Körperfarbe an, damit ihre Darbie-
tungen besser wirken. Früher hat man dazu 
auch Goldfarbe verwendet. Diese bedeckt 
die Haut so gut, dass über die Haut nichts 
mehr aufgenommen oder abgegeben 
werden kann. Dabei kam es aber während 
der Aufführungen häufi g vor, dass Artisten 
ohnmächtig wurden. Stelle eine Hypothese 
für die Ursache der Kreislaufzusammen-
brüche auf.

Ordne jedem Begriff den passenden Hautbe-
standteil zu: Tastsinn, Schweißabsonderung, 
Schutz und Bildung neuer Zellen, Schutz vor 
UV-Strahlung.

Folgender Versuch wird durchgeführt: 
Zwei Gläser, jeweils gefüllt mit Wasser der 
Temperatur 30 °C, werden in den Kühl-
schrank gestellt (4 °C). Glas B erhält zusätz-
lich eine Hülle aus Fell.           

                                                                            

                        

Alle 5 Minuten wird die Temperatur des 
Wassers im Glas gemessen: Die Ergebnisse 
sind im folgenden Diagramm dargestellt.

  
      

                                                                                       

   

 0         5         10       15       20       25     
      Zeit in Minuten

a)  Ordne den beiden Gläsern die jeweilige 
Temperaturverlaufskurve zu und begrün-
de deine Entscheidung!

b)  Dieser Versuch demonstriert eine be-
stimmte Aufgabe der Haut. Nenne diese.

c)  Menschen haben kein dichtes Fell mehr, 
trotzdem spielen die Haare bei der 
Erfüllung dieser Aufgabe eine Rolle. 
Erläutere die Wirkungen der „Gänsehaut“.

18

19

20

21

22

Raumtem-
peratur 20 °C

Fön bläst 
mit 20 °C

trocken nass
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und mit einem Fön angeblasen.

                   

Glas A

Wasser
mit 30°

Glas B
mit einer Hülle

aus Fell
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Im folgenden sind zwei Diagramme abgebil-
det, die die Reaktion der Kalt- und Warmre-
zeptoren bei unterschiedlichen Temperatu-
ren und bei einer Temperaturänderung in 
der darauf folgenden Zeit zeigen.

 

Erkläre anhand der Diagramme die Funkti-
onsweise dieser Rezeptoren – vergleiche mit  
einem echten Thermometer.

Je nach Hauttyp kann man kürzer oder 
länger gefahrlos, d. h. mit Eigenschutz in 
der Sonne bleiben. Berechne die Zeiten, die 
die Menschen mit verschiedenen Hauttypen 
in der Sonne bleiben können, wenn sie sich 
ausreichend mit einer Sonnencreme mit 
Lichtschutzfaktor (LSF) 20 eingecremt 
haben.

Formel: Eigenschutzzeit  ·  LSF   =   Zeit

Eine Schlange häutet sich, wenn sie gut 
ernährt ist, mehrmals im Jahr. Dabei streift 
sie ihre gesamte Haut auf einmal ab. Der 
Mensch häutet sich ebenfalls, aber dies 
geschieht in anderer Weise. Vergleiche.

In der Sauna ist es sehr heiß. Der Körper 
beginnt sehr heftig die Temperatur zu 
regulieren. Nach diesem ‚Hitzebad‘ duscht 
man sich mit sehr kaltem Wasser ab. In einer 
Werbebroschüre steht: „Ein Saunagang ist 
Training für die Blutgefäße der Haut!“. 
Erkläre diese Aussage.

Wenn ein dunkles verschwitztes T-Shirt 
trocknet, bilden sich helle Ränder. Erkläre.

Die folgende Tabelle zeigt die durchschnitt-
liche Zahl der Schweißdrüsen auf 1 cm2 Haut.
Fertige ein Balkendiagramm an.

Die Bilder zeigen die Haut von Mensch, 
Elefant, Delfin und Fledermaus. Ordne zu 
und begründe die unterschiedlichen 
Ausprägungen.

23

24

25

26

27

28

29

Rücken, Nacken, Gesäß 55
Bauch, Brust 150
Ellenbeuge 750
Stirn, Hals 175
Fußsohle 370
Handrücken 200
Handteller 420

Typ 1 2 3 4 5 6
Zeit in min 5 10 15 20 25 30

3 4

1 2

Kaltrezeptoren Warmrezeptoren

Temperatur in ºC

25             30             35             40             45

Warmrezeptoren

Zeit in s35 °C

33 °C 33 °C
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Aufgabentypen:

Einfache Übungsaufgaben 
bieten genügend Gelegen-
heit, Fertigkeiten zu 
erlernen und zu trainieren.

Handlungsorientierte 
Aufgaben fördern das 
Verständnis durch haptische 
und visuelle Erfahrungen.

Offene Aufgaben schulen 
problemlösendes Denken.

Selbstverständlich werden auch in den Aufgaben die 
im Lehrplan geforderten biologischen und naturwis-
senschaftlichen Arbeitsmethoden wie zum Beispiel 
das Arbeiten mit Diagrammen und Modellen stetig 
eingeübt. Vor allem auf diesen Aufgabenseiten werden 
längere Texte und materialgeleitete Aufgaben-
stellungen verwendet. 
Der Umgang mit verschiedenen Darstellungsformen 
(z.B. Tabellen, Diagramme, Schemazeichnungen) wird 
geübt.

Auch die Vernetzung der Kapitel und Großkapitel 
untereinander kommt in den Aufgaben zum Tragen. Zum 
Teil regen die Aufgabenstellungen zum selbstständigen 
Recherchieren und Experimentieren zu Hause an.

Glas BGlas BGlas B
mit einer Hüllemit einer Hüllemit einer Hüllemit einer Hülle

aus Fellaus Fellaus Fell
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Auf jeweils einer Einzelseite am Kapitelende wird das grundlegende Wissen des Kapitels kom-
pakt und übersichtlich zusammengefasst – zum Nachschlagen und als verbindliches Wissen, 
das in dieser Jahrgangsstufe behalten und kumuliert werden sollte.

194 Fortpfl anzung

6.7 Grundwissen

Bestäubung und Befruchtung

Bestäubung ist die Übertragung von Pollen auf 
die Narbe einer anderen Blüte der gleichen Art.
Befruchtung ist die Verschmelzung des Pollenkerns mit dem Kern der Eizelle 
im Inneren des Fruchtknotens.

6.3

Wind- 
und Tier-
bestäubung

Die Bestäubung kann durch Wind 
oder durch Tiere, meist Insekten, 
erreicht werden. Dabei ist der Aufwand der 
Pfl anzen bei der Produktion von z. B. Pollen 
und Nektar sehr unterschiedlich – in jedem Fall 
überwiegt jedoch der Nutzen.

6.4

6.5

Pfl anzenbestimmung

Viele Blütenmerkmale und auch die Art der 
Früchte sind als Bestimmungsmerkmale 
geeignet. Aber auch Stängelformen, Blattstel-
lungen am Stängel und Blattformen sind für 
jede Pfl anze charakteristisch.
So kann man die Pfl anzenart bestimmen und 
einer bestimmten Pfl anzenfamilie zuordnen.

6.1

Aufbau einer Blüte

Blüten dienen der geschlechtlichen
Fortpfl anzung. Hier werden die weiblichen und männli-
chen Geschlechtszellen gebildet. Mit Hilfe des Blütendia-
gramms kann man Blüten genau beschreiben. Auf diese 
Weise kann man Blütentypen miteinander vergleichen 
und Pfl anzenfamilien zuordnen.

66005_80002037_NuT_5_Kap_6_B.indd   194 08.11.16   14:04

Querverweise 

führen zu den entsprechenden 
Unterkapiteln und ermöglichen 
das Nachlesen der relevanten 
Inhalte.

Grundwissen
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Arbeitsheft:
kompetenzorientierte Arbeitsblätter mit Anleitungen und 
Aufgaben zu den „Standardversuchen“

alle wichtigen Abbildungen aus dem Buch mit Platzhaltern 
zur Beschriftung und mit Arbeitsaufträgen

zur Erarbeitung und Sicherung im Unterricht oder als Haus-
aufgabe

Lösungsband und digitales 
Zusatzmaterial:

Lösungen zu allen Aufgaben aus dem Schulbuch

alternative Problemeinstiege zu den Unterkapiteln und 
didaktische Hinweise zur Umsetzung im Unterricht

Diagnoseaufgaben und Aufgaben mit gestuften Hilfen

click & teach – der digitale Lehrerassistent erscheint auch 
für Natur und Technik – Gymnasium Bayern

ISBN 978-3-661-66021-9

ISBN 978-3-661-66015-8

Vielfältiges Zusatzmaterial

6 1 Naturwissenschaftliches Arbeiten – Arbeitsmethoden

V 1  Größe des Klassenzimmers

1. Die Lehrkraft schreitet an einer Klassenzimmerseite entlang und zählt die Schritte: 

2. Ein/e Schüler/in schreitet entlang der Klassenzimmerseite und zählt die Schritte: 

Vergleiche die Anzahl an Schritten und begründe!

Informiere dich in deinem Buch über den ‚Meter‘. Beschreibe die Vorteile eines einheitlichen Maßsystems! 

Ergänze die Lücken – Hilfe fi ndest du in deinem Mathematik-Buch!

 1 km = m                                     1 m = cm                                     1 cm = mm

V 2  Eine Masse wiegen

Nimm dir drei verschiedene Feststoffe vom Pult und wiege sie so genau wie möglich ab:

1:
 :

2:
 :

3:
 :

Vergleiche deine Ergebnisse mit anderen Gruppen, die die gleichen Stoffe gewogen haben!

V 3  Flüssigkeiten abmessen

Mit einem Messzylinder kann das Volumen einer Flüssigkeit gemessen werden. Bei Flüssigkeiten 

geht dies oft einfacher und schneller als das Wiegen mit einer Waage.

Beim Ablesen muss die Wölbung der Flüssigkeits-

säule („Meniskus“) berücksichtigt werden. Für eine 

genaue Messung muss er in Augenhöhe angepeilt 

werden. 

Fülle eine beliebige Menge Wasser in deinen Mess-

zylinder, lies das Volumen genau ab und gib den 

Messzylinder an die nächste Gruppe weiter.

Vergleicht euer Ergebnis – diskutiert Unterschiede!

Messen mit Maßeinheiten

Material
Waage, 
verschiedene 

Feststoffe

Material
Wasser, 
Messzylinder

ml
ml

ml

100

90

80

70

60

50

40

30

20

10

25

2 Der Mensch – Informationsaufnahme, Informationsverarbeitung und Reaktion

V 1  Schallwellen zum Anschauen

V 2  Modellversuch

D 1   Dass Schall wirklich Bewegung hervorruft, kannst Du mithilfe einer „Trommel“ erkennen. 

     Überlege dir mit den Ma-terialien einen geeigneten Versuchsaufbau, der zur Beobachtung B1 führt, und fertige eine Skizze an!

D 2   Lege den Federwurm auf den Tisch und halte ihn an einer 

Seite fest. Mache dann ganz schnell eine kleine Vor- und 

Rückwärtsbewegung.

B 2  

    Vergleiche mit einer Schallwelle der Luft:     

     

 

B 1   Schlägt man die Trommel an, so sieht man, dass die Reiskörner hüpfen.

E 1   

     

     

Resonanz von zwei Stimmgabeln:

Schlägt man eine Stimmgabel an und hält sie gleich wieder fest, so kann 

man den Ton von der anderen Stimmgabel her hören – die erste Stimm-

gabel hat die zweite zum Schwingen gebracht! Aber wie?

Wir untersuchen Schallwellen

Material 
Blechdose, 
Kunststoff-
folie,
Gummi,
Topf mit 
Kochlöffel 
oder eine 
„Trommel“, 
Reiskörner

Material 
Federwurm, 
Tisch

Zeit

Skizze

66021_80001970_NuT_AH.indd   7
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ISBN 978-3-661-66015

ISBN 978-3-661-66021
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click & teach – 
Der digitale Lehrerassistent

 Vollständigkeit:
Das komplette digitale Schulbuch steht 
im Zentrum der Anwendung.

Nützliche Funktionen für die Arbeit mit 
dem Buch:
Markieren, Kopieren, Zoomen, verlinktes 
Inhaltsverzeichnis, Lesezeichen, Volltext-
suche etc.

Einfach abrufbare Materialien in großer 
Vielfalt:
Aufgabenlösungen, Kopiervorlagen, aus-
gewählte Grafi ken und Bilder des Schul-
buchs, Videos, Arbeitsblätter und weitere 
digitale Zusatzmaterialien sind über 
Hotspots direkt auf der Buchdoppelseite 
eingebunden.

Einbindung eigener Materialien:
click & teach ermöglicht Ihnen das Hoch-
laden eigener Materialien und das An-
binden via Hotspots. Auf diese Weise 
können Sie Ihr individuelles Unterrichts-
portfolio erstellen.

Unterrichtsplaner:
Der Unterrichtsplaner ist Ihr Instrument für 
die Vorbereitung der Unterrichtsstunde. 
Hier können Sie sich ausgewählte Materi-
alien zusammenstellen, direkt öffnen und 
kommentieren.

Flexibilität:
click & teach funktioniert mit allen aktuel-
len Internetbrowsern auf allen gängigen 
Betriebssystemen. Die Anwendung läuft 
ebenso auf Tablets im jeweiligen Browser.

Die Wissenschaft von den Lebewesen70

Vielzahl der Zellen
Der Körper des Menschen besteht aus unvor-
stellbaren 100 Billionen verschiedener Zellen, 
Würmer immerhin aus einigen Tausend. Einfache 
Amöben und Bakterien wiederum werden als 
Einzeller bezeichnet, da ihr Körper aus nur einer 
Zelle besteht. Trotz der Unterschiede im Bau be-
sitzen alle Zellen bestimmte Gemeinsamkeiten.  
Sie benötigen Energie, sind klein und besitzen so 
genannte Zellorganellen. Diese unterschiedli-
chen Zellbestandteile sind jeweils spezialisiert 
auf die Erfüllung unterschiedlicher Aufgaben. Da-
durch können Stoffwechselvorgänge gleichzeitig, 
ohne Störung und damit schneller ablaufen. 

Die Pfl anzenzelle
Die Zellen der Pfl anzen sind alle sehr ähnlich. Die 
äußerste Hülle bildet eine starre und sehr stabile 
Zellwand aus Zellulose. Direkt an ihrer Innensei-
te liegt die Zellmembran, eine dünne Schicht, 
die den Stoffaustausch mit Nachbarzellen oder 

1.2 Zellen – Grundbausteine der Lebewesen

der Umwelt reguliert. Die kleinen Zellorganellen 
sind im Zellplasma, der Grundsubstanz des Zel-
linneren, verteilt. Das Zellorganell, welches im-
mer nur einmal in der Zelle vorkommt, ist der 
Zellkern. Er enthält die komplette Erbinformati-
on und steuert die Vorgänge in der Zelle. In der 
Mitte liegt die bei pfl anzlichen Zellen sehr große 
Zellsaftvakuole. Sie ist von einer Membran um-
geben und größtenteils mit Wasser gefüllt, in 
dem Nähr- und Abfallstoffe gespeichert werden. 
Die Zellsaftvakuole kontrolliert auch den Wasser-
haushalt. Zusammen mit der sehr stabilen Zell-
wand verleiht sie der Zelle Form und Festigkeit 
– ähnlich wie bei einem Fußball oder Fahrradrei-
fen. Alle grünen Pfl anzenzellen enthalten zudem 
noch linsenförmige Chloroplasten, die den grü-
nen Blattfarbstoff Chlorophyll enthalten und den 
Ort der Fotosynthese darstellen. Die Energie für 
die Zellen stellen die Atmungskörperchen be-
reit.

Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes 
passen 30 Zellen nebeneinander. Die ersten Zellen hat der Naturwissenschaftler 
Robert Hook mit Hilfe eines einfachen Mikroskops beobachtet und gezeichnet. 
Da ihn diese Bausteine an Mönchszellen in einem Kloster erinnerten, heißen die 
Zellen heute so wie sie heißen.

 Betrachte die Aufnahme, die Robert Hook gemacht hat und beschreibe sie.

1 Zelle der Wasserpest: Schema und Mikroskopbild

1 2 3

4

5 6

7
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Die Tierzelle
Tierische Zellen sind vielfältiger im Aufbau als  
pfl anzliche Zellen. Ihre Form ist nicht starr, da sie 
keine Zellwand besitzen, sondern nur durch eine 
Zellmembran nach außen abgegrenzt sind. Sie 
besitzen wie Pfl anzenzellen einen Zellkern, Zell-
plasma und Atmungskörperchen.

Wachstum
Lebewesen wachsen, indem sich ihre Zellen tei-
len. Vor einer Zellteilung verdoppelt sich der Zell-
kern und die Zellmembran schnürt sich ein. 
Dadurch entstehen zwei kleinere Tochterzellen, 
die auf ihre ursprüngliche Größe anwachsen.

Zellen angepasst an ihre Aufgaben
Bei vielzelligen Lebewesen sind die einzelnen 
Zellen nicht identisch. Zwischen dem Bau einer 
Zelle und dessen Leistung besteht ein enger 
Zusammenhang, den man sowohl am äußeren 
Bau als auch an der Struktur erkennen kann. Ner-
venzellen übertragen Informationen und ähneln 
daher in ihrem Aufbau Stromkabeln. Unsere sta-
bilen Knochen besitzen Zellen, die von Mineral-
stoffen umgeben sind und deshalb besonders 
hart sind. Muskelzellen sind sehr lang und kön-
nen sich zusammenziehen.
Gleichartige Zellen bilden innerhalb eines Kör-
pers Verbände, die man als Gewebe bezeichnet. 
Ein Organ, wie das Herz zum Beispiel besteht aus 
drei unterschiedlichen Geweben: Muskel-, Bin-
de- und Deckgewebe. Die Gesamtheit aller Or-
gane bezeichnet man dann als Organismus.

3

Beschrifte die Bestandteile der pfl anzlichen und der 
tierischen Zelle mithilfe des Textes. Die Vorlagen 
fi ndest du unter www.ccbuchner.de/medien 
(Eingabe 66005-02).

Beschreibe Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen Tier- und Pfl anzenzelle.

Fertige eine Tabelle an, in der du jedem 
Zellorganell seine Funktion gegenüberstellst.

1

2

Aufgaben

2 Mundschleimhautzellen: Schema und Mikroskopbild

3 Nervenzellen – Knochenzellen – Muskelzellen

1 2 3 4

Lebewesen bestehen aus Zellen, die aus 
Zellmembran, Zellplasma, Atmungskör-
perchen und Zellkern aufgebaut sind.
Pfl anzliche Zellen haben zudem eine Zell-
saftvakuole, eine stabile Zellwand und 
Chloroplasten. Neue Zellen entstehen 
durch Zellteilung.

Merke
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Bilder

Dokumente

Lösungen
alternativer Einstieg

Lösung der Aufgaben

Arbeitsblatt

Vielzahl der ZellenVielzahl der Zellen

Großansicht des Bildes

4Großansicht des Bildes

Großansicht des Bildes

 Nervenzellen – Knochenzellen – Muskelzellen Nervenzellen – Knochenzellen – Muskelzellen
Großansicht des Bildes

4

2

1 

Weitere Informationen, einen Erklärfi lm 

und kostenfreie Demoversionen fi nden 

Sie unter www.click-and-teach.de. 

Bestellen Sie unter www.ccbuchner.de 

(Bestellnummer 660151)

70

Ab dem 3. Quartal 2017 wird click & teach auch in einer internetunabhängigen Variante 
erhältlich sein. Nähere Informationen fi nden Sie demnächst unter www.click-and-teach.de 

und unter www.ccbuchner.de.

Die Wissenschaft von den Lebewesen

Vielzahl der Zellen
Der Körper des Menschen besteht aus unvor-

1.2 Zellen – Grundbausteine der Lebewesen

der Umwelt reguliert. Die kleinen Zellorganellen 
sind im Zellplasma, der Grundsubstanz des Zel-

Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes 
passen 30 Zellen nebeneinander. Die ersten Zellen hat der Naturwissenschaftler 
Robert Hook mit Hilfe eines einfachen Mikroskops beobachtet und gezeichnet. 
Da ihn diese Bausteine an Mönchszellen in einem Kloster erinnerten, heißen die 
Zellen heute so wie sie heißen.

 Betrachte die Aufnahme, die Robert Hook gemacht hat und beschreibe sie.

Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes 
alternativer Einstieg

Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes 
alternativer Einstieg

Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes 
alternativer Einstiegalternativer Einstieg

Vielzahl der Zellen

 Betrachte die Aufnahme, die Robert Hook gemacht hat und beschreibe sie.

Vielzahl der Zellen

 Betrachte die Aufnahme, die Robert Hook gemacht hat und beschreibe sie.

Großansicht des BildesGroßansicht des Bildes

Die Wissenschaft von den Lebewesen

1.2 Zellen – Grundbausteine der Lebewesen

Bausteine des Lebens sind verdammt klein. In den Punkt am Ende dieses Satzes 
passen 30 Zellen nebeneinander. Die ersten Zellen hat der Naturwissenschaftler 
Robert Hook mit Hilfe eines einfachen Mikroskops beobachtet und gezeichnet. 
Da ihn diese Bausteine an Mönchszellen in einem Kloster erinnerten, heißen die 
Zellen heute so wie sie heißen.

 Betrachte die Aufnahme, die Robert Hook gemacht hat und beschreibe sie.
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